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s Der Wilddieb. 
(Fortſetzung.) 


8 Waͤhrend dieſer Rede waren ſie bei einem elen⸗ 
den Haufe, oder vielmehr bei einer Bude angelangt. 
Werner ſchlug mit der Kolbe ſeiner Flinte dreimal 
an die morſche Thuͤre, worauf dieſe ſich ſogleich 
oͤffnete. — Du ſchon da, Werner? fragte ein Mann, 
der vom Kopf bis auf die Fuͤße in Pelzwerk einge⸗ 
huͤllt war, und in der Hand ein Stuͤmpchen Licht 
hielt. Jetzt fiel der Schein deſſelben auf Wilhelms 
Geſicht; Heinrich taumelte, ſichtbar erſchrocken 
durch den Anblick eines Fremden, zuruͤck, dann 
aber beſann er ſich ſchnell und griff nach der an den 
zerbrochnen Tiſch lehnenden Flinte. Hölle und 
Teufel, Werner! haſt du mich verrathen, verkauft? 
Aber theuer will ich dir mein Leben verkaufen! rief 
er. — Biſt du naͤrriſch geworden, Heinrich? ſagte 
Werner lachend; ſtelle das Ding nur hin, ich bin 
kein Verraͤther, und bringe dir blos einen Jagdge⸗ 


faͤhrten mehr, einen beſſern findeſt du nicht; unſer 
Gluͤck ſoll durch ihn erſt recht blühen, denn er trifft 
dir den ſchwarzen Punkt im Auge, wenn's darauf 
ankommt. — Das iſt etwas Andres, ſagte Heins 


rich und ſtellte die Flinte hin, haͤtteſt mich aber nicht 


ſo in Schreck ſetzen ſollen, Bruder; wer iſt der 
Mann? — Sieh ihm nur einmal recht ins Geſicht, 
Heinrich, und er wird dir nicht laͤnger fremd ſeyn, 
entgegnete Werner. — Wilhelm hatte bis jetzt, von 
Furcht und Abſcheu überwältigt, geſchwiegen. Gros 
ßer Gott, das alſo waren die Maͤnner, mit denen 
er ſich verbinden ſollte; ein Leben, wie es dieſer 
Heinrich führte, erwartete auch ihn. Dann trat 
das Bild ſeiner ungluͤcklichen Familie wieder vor 
ſeine Seele, und verſchwunden waren Furcht und 
Widerwille; ja, ſie mußten vom Hungertode er⸗ 
rettet werden, um jeden Preis, ſelbſt um den ſeiner 
aufgeopferten Gewiſſensruhe. So reichte er, noch 
immer innerlich ſchaudernd, dem furchtbaren Hein⸗ 
rich ſeine Hand und ſagte: Kennſt du mich nicht 


— 


mehr? — Ja, nun erkenne ich dich! rief dieſer 
freundlich; ſey herzlich willkommen, und nun ſchnell 
an's Werk! Die zehnte Stunde hat geſchlagen, 
der Mond iſt ſchon aufgegangen, und wir muͤſſen 
fort, wenn's dieſe Nacht noch etwas mit uns wer⸗ 
den ſoll. Es hat tuͤchtig gefroren, das Eis haͤlt 
ſchon, wenn's auch ein wenig hinter uns knackt und 
kracht; wir gehen an der bekannten Stelle drüber. — 
Du mußt unſerm Freunde eine Flinte leihen, ſagte 


Wiernerz ich habe ihn auf der Straße aufgegriffen, 


und er iſt nicht damit verſehen. Bei dieſen Wor⸗ 


ten ſtopfte er ſeine kurze Pfeife und zuͤndete ſie am 


Lichte an, Heinrich nahm eine zweite Flinte aus 
dem Winkel, druͤckte ſie ſchweigend in Wilhelms 
Hand, loͤſchte dann das Licht aus, ſchloß das Haus 


ab, und fort wallten die Drei durch die Gaſſen, 


dem Stadtgraben zu. Bei jedem Schritte krachte 
das Eis hinter ihnen; die auf dem Walle befindliche 
Schildwache rief zu mehreren Malen ihr Werda! 
bekam aber keine Antwort, ſondern die naͤchtlichen 
Wanderer beeilten ihre Schritte nur um ſo mehr. 
Wilhelm triefte, trotz der kalten Nacht, von 
Schweiß, welchen die Angſt ihm auspreßte. 
Endlich hatte man die Waͤlle und den Graben 
hinter ſich, und ſchritt jetzt ungehindert vorwaͤrts; 
nach zwei Stunden nahm ſie der Wald auf. Der 
Mond ſchien hell, der Sturm hatte ſich gelegt, und 
man entdeckte in dem haͤufig gefallenen Schnee die 
Spur des Wildes. Mir nur nach! rief Heinrich, 
ploͤtzlich ganz heiter und wohlgemuth werdend, wir 
find auf dem rechten Wege; ihr habt doch eure Ge⸗ 
wehre in Bereitſchaft? Deins iſt geladen, Wilhelm, 
zieh aber den Hahn auf; du ſollſt gleich Probe da⸗ 
von ablegen, ob du ein ſo guter Schuͤtze geblieben 


biſt, als du es fruher warſt. Wilhelm that wie 
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ihm befohlen worden war, und es dauerte nicht 
lange, ſo hoͤrten ſie das Geraͤuſch von einem Rudel 
Hirſche; ſie beeilten ihre Schritte, um ihnen nahe 
zu kommen, dann, als ſie dicht genug bei ihnen wa⸗ 
ren, ſtellten ſie ſich hinter große Baumſtaͤmme und 
lauerten ſchweigend darauf, daß die Bewohner des 
Waldes an ihnen voruͤberkommen ſollten. Jetzt 
zeigte ſich ein großer ſtolzer Hirſch, ganz in Wil⸗ 
helms Naͤhe; er legte an und feuerte ab, das Thier 
ſtuͤrzte, und die Jagdgefaͤhrten erhoben einen lauten 
Freudenruf. Das getroffne Thier verendete eben, 
als ſie bei demſelben anlangten; aber die andern 
Hirſche hatten die Flucht ergriffen, und nur noch 
ein Reh wurde erlegt, welches die Wilddiebe mit 
ſich nahmen, doch den Hirſch ließen ſie liegen, weil 
er ihnen zu ſchwer war. Wie ſchaffen wir denn 
den Hirſch fort? fragte Wilhelm, ermuthigt durch 
den glücklichen Fall. Es hat keine Noth damit, 
antwortete ihm Heinrich; wir laſſen ihn liegen, 
bekommen doch unſer Geld, und zwar auf der Stelle, 
Bruder, mein Wort gilt hier in der Gegend; folge 
uns nur. Er ſchritt jetzt voran, und nach einer 
Viertelſtunde hatte man ein einſam im Walde geles 
genes Haus erreicht. Es war kein Licht mehr in 
demſelben zu erblicken; aber nach einigen Kolben⸗ 
ſtoͤßen gegen die Thuͤre ließ ſich ſogleich eine Stim⸗ 
me darin vernehmen, die ihnen zurief: Wartet nur, 
ich komme ſogleich! Der Alte iſt doch immer gleich 
bei der Hand, ſagte Heinrich, ſich die von Froſt er⸗ 
ſtarrten Haͤnde reibend; bald werden wir's beſſer 
haben, denn er paßt gut auf, und iſt immer mit 
allem Nothduͤrftigen verſehen. Wer iſt der Mann? 
fragte Wilhelm. Ein guter Freund aller Wilddiebe, 
entgegnete ihm Werner lachend; ſonſt wiſſen wir 
nicht eben viel von ihm. Seit undenklichen Jah⸗ 


E * — 


ren ſoll er dieſes Häuschen ſchon bewohnt haben, 
und zwar ganz allein, denn er hat weder Weib noch 
Kinder, nicht einmal eine Magd oder einen Knecht. 
Sein Hehlerhandwerk macht ihn reich, und ich 
moͤchte wohl einmal ſein Erbe ſeyn, denn er goͤnnt 
ſich nichts und ſcharrt nur immer zuſammen. Die 
Wildhaͤndler ſind ſtets ſicher, bei ihm gehoͤrigen 
Vorrath zu finden, und ſprechen täglich bei ihm ein; 
uns aber haͤlt er offne Kaſſe, denn wenn wir ihm 
ſagen: da und da liegt ein Stuͤck Wild, ſo traut er 
uns, und wir haben unſer Geld in der Taſche. Wie 
ſchafft er aber das erlegte Wild herbei, da er ohne 
alle Bedienung iſt? fragte Wilhelm. Er hat einen 
Schlitten und ein Pferd, im Sommer einen niedern 
Karren, und damit holt er es von der bezeichneten 
Stelle ab, denn trotz feines vorgeruͤckten Alters hat 
er noch Rieſenkraͤfte; was Unſereins kaum zu heben 
vermag, das traͤgt er noch auf dem Nacken fort; 
ich glaube, das kommt von dem Leben im Walde 
und von ſeiner großen Maͤßigkeit. 

Nun wurde Licht in der Hütte angefchlagen und 
der ſchwere eiſerne Riegel von der Thuͤre geſchoben. 
Nur herein, meine Herren! rief eine tiefe Baß⸗ 
ſtimme; 's iſt grimmig kalt, und ihr werdet wohl 
ein Schluͤckchen nöthig haben; iſt das Geſchaͤft 
ergiebig geweſen? Ihr werdet zufrieden ſeyn, Va⸗ 
ter Jakob, ſagte Heinrich; bei den drei Eichen liegt 
ein Sechzehnender, fo groß und ſchoͤn wie Ihr ihn 
nur je geſehn habt, und hier iſt ein Reh, ein fettes 
rundes Thierchen. Mit dieſen Worten traten alle 
Drei in das Haus, welches von Jakob ſogleich wie⸗ 
der hinter ihnen verſchloſſen wurde. Dem ver⸗ 
ſchuͤchterten Wilhelm fiel beim Eintritt in die Stube 
der ſeltſame Hausrath auf. Stuͤhle und Baͤnke 
waren mit Hirſch⸗ und Rehfellen uͤberzogen, Becher 


und Taſſen waren von Horn, und ſtatt der Naͤgel 
waren Hirſchgeweihe und Hauer von Ebern in die 
Waͤnde getrieben; an dieſen hingen Schlaͤuche von 
gegerbtem Leder, die alle wohlgefuͤllt waren, und 
worin der Alte ſeine Vorraͤthe aufhob; kurz, wo 
es nur irgend angehen wollte, war der Abfall von 
Thieren, mit denen Jakob Handel trieb, zum Haus⸗ 
geraͤth oder zu ſeiner Bequemlichkeit benutzt. Er 
ſelbſt war vom Kopf bis auf die Fuͤße in Pelzwerk 
gehuͤllt, das aus tauſend bunten und verſchiedenar⸗ 
tigen Laͤppchen von Fellen zuſammengeflickt war. 
An den Fuͤßen trug er Stiefeln von glatten grauen 
Maͤuſe- und Rattenfellen, auf dem Kopfe eine ſelt⸗ 
ſam geformte Muͤtze von ſchwarzen Maulwurfsfel⸗ 
len, die ſo kuͤnſtlich zuſammengeflickt waren, daß 
auch nicht ein Laͤppchen unbenutzt geblieben war. — 
Nochmals willkommen! ſagte der Alte, indem er 
ſeinen alten Bekannten Werner und Heinrich die 
Hand reichte; es freut mich, daß ihr wieder gluͤck⸗ 
lich geweſen ſeyd. Ich will auch gleich den Hans 
vorſpannen und den Hirſch holen, denn die Jaͤger 
paſſen jetzt verwettert auf; es ſollte mich aͤrgern, 
wenn fie mit dem ſchoͤnen Thiere davon gingen. 
Doch, was wollt ihr fuͤr die beiden Stuͤcke haben? — 
Der Preis ſteht ja einmal feſt, Vater Jakob, ant⸗ 
wortete ihm Heinrich; ſechs Thaler fuͤr den Hirſch 
und viere fuͤr das Reh. Einen Theil des Geldes 
behaltet Ihr ja gleich wieder hier, denn wir ſind 
hungrig und durſtig. — Könnt Alles kriegen, Kin⸗ 
der, was euer Herz nur verlangt, ſagte der Alte 


freundlich; doch wer iſt euer Begleiter da? ich habe b 


ihn noch nie bei euch geſehen. — Ein wackrer Bur⸗ 
ſche und trefflicher Jaͤger, nahm Werner das Wort; 
er wird mehr mit uns kommen, denn er verſteht das 
Treffen, und iſt arm wie wir. — Könntet reich 


ſeyn, Burſche, wenn ihr nur das Eurige zuſammen 
zu halten wuͤßtet; aber wie gewonnen, ſo zerron⸗ 
nen. Ich zahle euch im Jahre manchen ſchoͤnen 
Thaler aus, der jedoch gleich wieder durch die Gur— 
gel gejagt wird. Solltet Sparſamkeit von mir ler⸗ 
nen; von mir bekommt Keiner einen Heller, als 
der, welcher mir etwas bringt. Aber junges Blut 
will von Sparſamkeit und Zuſammenhalten des Er— 
worbenen nichts hoͤren; da muͤſſen huͤbſche Kleider, 
leckre Braten und ſtets volle Flaſchen ſeyn, und da= 
bei kommt man nicht weiter. — Nun, wir koͤnnten 
uns doch wohl nicht auch fo in Maͤuſe- und Ratten⸗ 
felle kleiden, wie Ihr, Vater Jakob? damit wuͤr⸗ 
den wir eine ſchlechte Figur in der Welt ſpielen. — 
Hm! was braucht man denn eben eine Figur in der 
Welt zu ſpielen? ſagte Jakob; wenn man Geld im 
Kaſten hat, ſo kann man uͤber die ganze Welt lachen, 
meine ich. — Ich weiß wohl, daß Ihr tuͤchtig zus 
ſammenſcharrt, nahm Werner wieder lachend das 
Wort; aber fuͤr wen thut Ihr's, Vater Jakob, da 
Ihr weder Weib noch Kinder habt, die es einmal 
erben koͤnnten und Euch dafuͤr ſegneten? Und 
Ihr ſelbſt genießt von Euren Beſitzthuͤmern auch 
nichts. — Nun, ich will mir ſchon einen Erben ſu⸗ 
chen, der mich für meine Sparſamkeit fegnet, ſagte 
der Alte, plotzlich ernſter werdend. Daran ſoll's 
mir ſo wenig fehlen, als einem jeden Andern in der 
Welt; aber ich will's auch an den rechten Mann 
bringen. — Das Geſpraͤch hatte hier ein Ende, 
denn Wilhelm zog ſeine Gefaͤhrten auf die Seite, 
und bat dringend, ihm ſeinen Antheil an der Jagd⸗ 
beute ohne Abzug ſogleich auszahlen zu laſſen, weil 
er zu Weib und Kindern eilen, und dieſen das Er⸗ 
worbene ungeſchmaͤlert bringen wolle. Sie ſuchten 
ihn zu bereden, noch bei ihnen zu bleiben, um ſich 
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erſt durch Speiſe und Trank zu erquicken; als er 
aber auf ſeinem Vorhaben beſtand, ließen ſie ihm 
den dritten Theil des Geldes von dem Alten geben, 
und nach einem fluͤchtigen Gruße eilte Wilhelm wie 
auf Fluͤgeln davon, der Stadt zu, die er mit An⸗ 
bruch des Tages erreichte. 

Ein ſeltſamer Geſell, ſagte Jakob, als Wil⸗ 
helm fort war, zu den beiden Zuruͤckgebliebenen, 
der iſt gar nicht wie ihr und viele Andre; wer iſt 
er? — Ein guter ehrlicher Menſch, nahm Werner 
das Wort, aber leider hat er ſich einen Block ans 
Bein gebunden, denn zu Hauſe jammert ein Weib 
und ein Haͤuflein nackter Kinder nach Brod; waͤre 
dem nicht ſo, wir hätten ihn nimmermehr mitge— 
kriegt, denn der Kerl hat ein ſo zartes Gewiſſen 
wie nur irgend Einer. — Und er bringt nun dem 
hungernden Weibe und den armen Wuͤrmchen das 
erworbne Geld, ohne ſich irgend eine Exquickung 


zu gönnen? fragte der Alte, die gefüllte Flaſche vor 


ihnen auf den Tiſch ſetzend. — Gewiß, war Heinz 
richs Antwort, denn ſonſt haͤtte er noch bei uns 
bleiben koͤnnen; er wußte, daß wir hier Alles fin⸗ 
den würden, — Der Burſche gefaͤllt mir, ſagte der 
Alte. Bringt ihn nur bald wieder mit, hoͤrt ihr; 
ich will gern mehr von ihm wiſſen. — Er wird ſchon 
von ſelbſt kommen, ſagte Werner, denn die Noth 
iſt groß bei ihm, und er weiß uns ja jetzt zu fin⸗ 
den. — Wie kam er denn ins Elend? fragte Jakob 
weiter; wißt ihr mehr von ihm, fo ſagt es mir. — 


Nicht eben viel, entgegnete Werner; aber daß er 


x 


gewiß nicht ſelbſt an feinem Unglüd ſchuld iſt, 
glaube ich behaupten zu koͤnnen, denn er hat kein 
Laſter an ſich, und war ſtets der Fleiß und die Red⸗ 
lichkeit ſelbſt. Er ſprach ſo etwas von einer lang⸗ 
wierigen Krankheit, durch die er um ſeine Stelle in 


— 319 


einer Fabrik kam, und wobei er all das Seinige zu⸗ 


ſetzte. — Erkundigt euch genauer nach ihm, Wer⸗ 


ner, ſagte Jakob; der Mann gefaͤllt mir immer 
beſſer. — Ihr koͤnnt ihm helfen, nahm Heinrich 
lachend das Wort; oͤffnet nur einmal Eure Kiſten 
und Kaſten vor ihm; aber vergeßt uns dann auch 
nicht. — So lange ich lebe, bekommt Keiner einen 
Heller von mir, betheuerte Jakob, faſt erſchrocken 
über den Antrag; wer giebt mir etwas, wenn ich 
nichts mehr habe? — Nun ſo ſetzt ihn zu Eurem 
Erben ein, fuhr Heinrich in dem vorigen Tone fort; 
er iſt noch jung und wird Euch gewiß uͤberleben? — 
Der Alte antwortete ihnen nichts hierauf, machte 
aber ein verdrießliches Geſicht, wie er dies immer 
that, wenn ihn jemand an ſeinen Tod erinnerte, 
denn davon mochte er nicht gern etwas hoͤren. Er 
bewirthete ſeine Gaͤſte indeß nach Kraͤften, wobei 
er eifrig jedes ihnen Gereichte mit einem großen 
Stuͤck Kreide auf einem alten Tiſche anmerkte, um 
es ihnen hernach anzurechnen. Werner und 
Heinrich aßen und zechten bis an den Morgen, und 
nahmen nur wenig baares Geld mit fort. 
(Die Fortſetzung folgt) 


Aufldfung des Logogryphs im vorigen Stuck: 
Gewitter, Gitter, Wetter. 
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Amtliche und Privat⸗Anzeigen. 


Subhaſtations-Patent. 
Das Tuchmacher Auguſt Lockner'ſche Wohn⸗ 
haus No. 421. nebſt Garten an der Klein⸗Heiners⸗ 
dorfer Straße, taxirt 516 Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf., 
ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation in 
Termino den 1. November d. J. Vormittags um 


11 Uhr, auf dem Land⸗ und Stadtgericht oͤffentlich 
an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Gruͤnberg den 4. July 1834. 8 
Koͤnigl. Land = und Stadt-Gericht. 


Berichtigung. 

In unſerer Bekanntmachung vom 24. v. M. 
im 39ften Stuͤcke des Wochenblatts pag. 311., bes 
treffend die eingegangenen milden Gaben fuͤr die 
hieſigen Abgebrandten, muß es sub No. 91. heißen: 

für 24 Exemplare der Feſtrede vom 25. Juli o., 
welche Hr. Paſtor Wolff beſonders und auf 
eigene Koſten zum Beſten der Abgebrandten 
drucken, und durch Hrn. Senior Berndt der 
Hochwuͤrdigen Geiſtlichkeit zu Breslau uͤber— 
reichen ließ, wurden von Letzterer geſammelt 
und durch Hrn. Paſtor Wolff übergeben 7rtlr. 
Grünberg den 1. Oktober 1834. 
Der Magiſtrat. 


Kraut- und Kohlrüben⸗Verkauf auf 

dem Beete. 

Eine Woche vor Michaely, als Montags den 
22. September fruͤh 9 Uhr im Vorwerk Janny das 
Kraut, und den dritten Sonntag darauf Nach⸗ 
mittags, als den 12. October, die Kohlruͤben in 


Polniſch-Keſſel, wozu einladet. 


Polniſch-Keſſel den 16. Septbr. 1834. 
N Das Wirthſchafts-Amt. 


Bei meinem Abgange von hier nach Frankfurt 

/ O. empfehle ich mich allen meinen ſehr geehrten 

Freunden und Bekannten zu geneigtem Wohlwollen. 
Sander, Pharmaceut. 


Beachtenswerthe Anzeige. 

Bereits vor einigen Jahren wurde mir von ei⸗ 
ner Fabrik außerhalb des Preußiſchen Staats der 
Verkauf einer patentirten weichen Seife zur Tuch⸗ 
walkerei offerirt, worauf ich aber, da fie durch den 
Landtransport zu theuer wurde, nicht achten konnte. 

Jetzt aber wird von einer Fabrik im Preußiſchen 
eine aͤhnliche Seife fabricirt, welche ſich nicht nur 
ganz vorzüglich zur Tuchwalkerei, ſondern auch zur 
Waͤſche, da ſie nicht den geringſten Geruch mittheilt, 
vortrefflich Ha zit a 5 1 

Von dieſer Fabrik iſt mir hierſelbſt der alleinige 
Verkauf ſowohl von dieſer Seife, Ka I 
andern Seifen und Lichten übertragen worden. 


Ich empfehle daher vorſtehende Seife unter dem 
Namen weiche Seife in einzelnen Pſunden zu 
4 Sgr., bei einem Quantum von 5 Pfunden und 
mehr billiger, und bei Abnahme von 1 Centner-Faͤ⸗ 
ßern aber noch billiger. 

Ferner empfehle ich aus derſelben Fabrik: 

Engliſche Tafel⸗Seife in ganzen Tafeln von circa 

2 Pfd, à Pfd. 5 Sgr., 
Palmoͤl⸗Seife in Tafeln von circa 2 / Pfd., à Pfd. 
3 


5 Ya Sgr., 8 
Stearine⸗Lichte, den Wachslichten ganz gleich, 

welche ſehr ſparſam und hell brennen, ſich von 

ſelbſt putzen, à Pfd. 15 Sgr., 
Stearine-Wagen⸗Laternen⸗Lichte, A Pfd. 15 Sgr., 
Glanztalglichte, à Pfd. 7 Sgr. 

Zugleich empfehle ich die ſchon bekannte Soda⸗ 
Seife in Tafeln von circa 4 Pfd., à Pfd. 5 Sgr., 
in einzelnen Pfunden 5 / Sgr. 

5 E. S. Lange. 


Provencer⸗Oel PrimasSorte, oder das foges 
nannte Aixer Oel, per Pfund 12 Sgr., empfiehlt 
W. Winter. 


Die Friſeur Wegener, früher in Berlin, 
jetzt in Frankfurt, empfiehlt ſich einem hohen 
Adel und geehrten Publikum zu dem bevorſtehenden 
Jahrmarkte mit ſehr natuͤrlichen Herrn-und Damen⸗ 
Touren, allen Arten Locken und Scheitel, auch zur 
Inſtandſetzung alter Locken. Um geneigten Zuſpruch 
bittend, verſpricht ſie die reelſte Bedienung. Ihr 
Stand iſt in der Schuhmacher-Reihe No. 59. 


J. H. Schulz, 
Nadler-Meiſter in Croſſen No, 57, 
empfiehlt ſich den reſp. Brau- und Brennerei-Beſi⸗ 
tzern zur Anfertigung von Malzdarren und Drath⸗ 

gittern. 

Durch vielſeitige Aufträge iſt es mir möglich 
geworden, eine Sorte ſich beſonders dazu eignenden 
Eiſendraths, in großen Parthieen, ſehr billig aus 
erſter Hand zu beziehen, daher ich denn meine Fabri⸗ 
kate bei beſſerer Guͤte zu einem auffallend billigern 
Preiſe, wie bisher, zu liefern im Stande bin. Beſtel⸗ 
lungen werden in moͤglichſt kurzer Zeit ausgeführt. 
—— — ev | \___ 7) 


Friſcher Kalk ift wieder zu haben bei 


Frau Sucker. 


— 
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Braunſchweiger Wurſt, welche ſehr ſchoͤn aus⸗ 


faͤllt, empfiehlt 


E. S. Lange. 


Den 30. September iſt am Markte ein Regen⸗ 
ſchirm ſtehen geblieben. Der Eigenthuͤmerkann den 
ſelben bei Friedrich Hartmann in Empfang 
nehmen. 


Ich bin willens, den Wein am Stock in meinem 
Garten auf dem Hirtenberge am Sonntage den 
5. Octbr. Nachmittags um 3 Uhr zu verkaufen. 

Wilhelm Prietzel. 


Blumen: Anzeige, 
Unterzeichneter empfing und empfiehlt echte 
Harlemer Blumenzwiebeln. Kataloge ſind gratis 
zu bekommen bei dem Faͤrber Herrn Daum in 


Gruͤnberg. 
J. G. Rohleder in Freyſtadt. 


Kommenden hieſigen Jahrmarkt werde ich wies 
der in meiner Bude mit allerlei Sorten echter 
Leinwand, nicht mit Baumwolle eingemiſcht, 
aufwarten. Ich hoffe daher den beſten Abſatz, und 
bitte um guͤtigen Zuſpruch. 

Frau Knospe, 
Leinwandhaͤndlerin aus Greiffenberg. 


Zum bevorſtehenden Jahrmarkt empfiehlt Unter: 
zeichneter fein Lager eigends verfertigter Tabaks⸗ 
und Zigarren-Pfeifen, Zigarren-Spitzen, Pfeifen⸗ 
ſtoͤcke, Holz- und Porzellain⸗Koͤpfe, fo wie auch 
Kern⸗Spitzen in manigfacher Auswahl, und bittet, 
unter Zuſicherung der prompteſten Bedienung, um 
geneigte Abnahme. Sein Stand iſt vor dem Ref: 
ſourcen⸗Lokale in der Baude No, 115. A. 

Fauſtmann, 
Drechsler-Meiſter aus Sagan. 
— ——————— 

Zum bevorſtehenden Herbſt-Feſtſchießen em⸗ 
pfiehlt wieder vorſchriftsmaͤßige Schuͤtzenbaͤnder, 
mit und ohne Frangen, desgleichen auch 1 

f C. Fitze. 


ä — 3 ————ß—ß——ß—ß———ů — ů —ů ůĩ —ů— 

Eine Stube unten vorn heraus iſt zu vermie⸗ 
then und bald zu beziehen bei 

Gottlieb Hoffmann, Holzmarktbez. 


U 


Aufforderung. 
Es wuͤnſcht Jemand ſeine Aecker mit einem An⸗ 
dern um die Hälfte zu bearbeiten. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt man in der Buchdruckerei. 


Eine Bauſtelle mit zwei brauchbaren Kellern 
nebſt Hintergebäude und Wieſe, iſt aus freier Hand 


zu verkaufen. 
Franz Kloſe. 


— 
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Chriſtian Arlt hinter der Burg, 33r., 2 far. 
Zimmer⸗Meiſter Schreiber hint. Oberſchl., 33 r., 2 fg. 


Kurtze beim grünen Baum, 33xr., 2 for. 


Eine Jahrmarkt-Schragen-Bude hat zu ver⸗ 


kaufen Franz Mangelsdorff. 


Da der Wunſch geaͤußert worden, noch einen 
zweiten Tanz⸗Curſus zu geben, fo werden Theil 
nehmer erſucht, ſich gefaͤlligſt zu melden. Auch bin 
ich geneigt, den Unterricht in beſondern Familien⸗ 
Vereinen zu uͤbernehmen. Meine Wohnung iſt 
beim Herrn Braͤunig am Markt. 

Eichner, Tanzlehrer. 


Wittwe Augſpach in der Todtengaſſe, 33r., 2 for. 
Gottlob Teichert an der Lanſitzer Straße, 33r., 2ſgr. 
Tuchappreteur Muͤller, Krautgaſſe, 2 ſgr. 
Joſeph Ginella im Schießhausbezirk, 33 r., 2 ſgr. 
Wittwe Weidner beim Niederthor, 33r. 
Gottlob Kern im Schießhausbezirk, Sir., 2 for. 
Tiſchler Roland, Engegaſſe, 33r. Weiß wein, 3 ſgr. 
Sam. Hentſchel auf dem Silberberge, 27r. 10 ſgr., 
83r. 2 for. 
Windmüller Foͤrſter auf der Lattwieſe, 33r. 
Tabakſpinner Schultz am Kornmarkt, 33r., 2 far. 
Karl Bartſch im Schießhausbezirk, 33r., 2 ſgr. 
Chriſtian Schultz am Muͤhlwege, 33r., 2 far. 
Wittwe Pietſch in der Todtengaſſe, 31r., 2 ſgr. 


David Hentſchel, Obergaffe, 30r., 3 ſgr. 4 pf. 


— —ẽ— — — — 
Zum kuͤnftigen Sonntag iſt fettes Rindfleiſch, 


das Pfund 2 Sgr. 4 Pf., zu haben bei 
C. Angermann auf der Obergaſſe. 


Eine kleine Unterſtube ift zu vermiethen und zum 
erſten November zu beziehen beim Schneider Mſtr. 
Matayron, Lawalder Gaſſe. 


Es wird ein trockner und warmer Stall fuͤr zwei 
Pferde, imgleichen eine Wagen-Remiſe, zu miethen 
geſucht. Von wem? erfaͤhrt man bei der Redaktion 
dieſes Blattes. 


Zwei Weinkaulen von 7 bis 8 Eimern ſind zu 
verkaufen, desgleichen eine Oberſtube nebſt Stuben⸗ 
kammer zu vermiethen. Nachweiſung ertheilt man 
in hieſiger Buchdruckerei. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Wittwe Rolke auf der Niedergaſſe, 33r. 
Gottlieb Hoffmann, Holzmarkt, 33r, Weißw., 2 ſgr. 
Schütze in der Neuſtadt, 3gr. 
Vorwerksbeſitzer Hille, Niedergaſſe, 38r., 2 fgr, 
Karl Fiedler, Niedergaſſe, 2 fgr. 
Gottlob Heyder auf dem Silberberge, 27r. 8 ſgr., 


und 33r, 2 ſgr. £ 3 
Chriſt. Schulz hint. d. Scharftichterei, 38r., 2 ſgr.Spf. 


in einen derſelben einzutreten. 


Kube am Markt, 2 for. 


* 


In der Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalienhandlung 

von C. Heymann in Glogau iſt erſchienen, im 
allen guten Buchhandlungen zu haben und 

in Grünberg durch Krieg zu beziehen: 

Lehrbuch zur Vorbereitung auf das Examen als ex⸗ 
pedirender Sekretair, Aktuar, Kreis⸗Sekretair, 
Regiſtrator, Archivar, Aktenhefter, Kanzelliſt, 
Kopiſt, Kanzelleidiener, Botenmeiſter, Bote, 
Executor und Landreiter. Von mehreren Ge— 
ſchaͤfsmaͤnnern. 8. broſch. 7%, for. 

Allen Maͤnnern, die ſich um einen der vorge⸗ 
nannten Subaltern-Dienſte bewerben, wird das 
vorgeannte Werkchen gewiß von dem groͤßten Nu⸗ 
tzen ſeyn. f 
Lehrbuch zur Vorbereitung auf das Examen als 

Kaſſenrendant, Kaſſenkontrolleur, Kaſſenbuch⸗ 
halter, Kaſſirer, Kaſſenſchreiber, Kaſſendiener, 
Kalkulator, Polizeioffiziant, Gensd'arme. Von 
mehreren Geſchaͤftsmaͤnnern. 8. geh. 10 ſgr. 

Wiewohl ſehr kompendioͤs, fo iſt das vorſtehende 
Werkchen dennoch ſo inhaltreich, daß Jeder, dem 
es nicht an Schulkenntniſſen fehlt, daraus den 
Dienſt und die Verrichtungen obengenannter 
Subalternen kennen lernen, und ſich in der Fir 

eſten Zeit zu jedem Examen vorbereiten kann, um 


— — — —:«. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 20. September: Einwohner Joh. George 
Marſch ein Sohn, Johann Auguſt Wilhelm. 

Den 21. Schullehrer Johann Gottlob Kal— 
tenbrunn in Lawalde ein Sohn, Johannes. 

Den 22. Stellmacher Mſtr. Chriſtian Wil⸗ 
helm Boͤſing eine Tochter, Karoline Emma. — 
Windmuͤhlpaͤchter Anton Markert ein Sohn, Leo⸗ 
pold Guſtav. 

Den 23. Tuchbereitergeſell Joſeph Wilhelm 
Schramm ein Sohn, Julius Herrmann. 

Den 27. Einwohner Johann Friedrich Scheib⸗ 
ner in Kuͤhnau eine Tochter, Anna Dorothea. 

Den 28. Tiſchlergeſellen Heinrich Julius Karl 
Schmiede ein Sohn, (farb ohne Taufe). 

Geſtorbne. 

Den 24. September: Schuhmacher Mſtr. Jo⸗ 
hann Andreas Broſig, 67 Jahr 7 Monat, (Aus⸗ 
zehrung). 5 

Den 25. Rothgerber Mſtr. Friedrich Wilhelm 
Vogel Sohn, Friedrich Wilhelm, 4 Jahr 2 Monat 
10 Tage, (Scharlachfieber). — Tuchmacher Mſtr. 
Philipp Jakob Decker, 66 Jahr 8 Monat 13 Tage, 
Anlterſchwaͤche). — Schneider Mſtr. Karl Auguft 
Fiedler Zwillingstochter, Florentine Bertha, 1 Jahr 
4 Monat, (Abzehrung). 
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Den 27. Verſt. Tagearbeiter Georg Friedrich 
Panitzky zu Lawalde Ehefrau, Maria Eliſabeth 
geb. Kuſchke, 39 Jahr, (Schlagfluß). — Tuchfa⸗ 
brikant Mſtr. George Friedrich Graͤtz Sohn, Gu⸗ 
ſtav Reinhold, 5 Jahr 4 Monat 22 Tage, Nerven⸗ 
fieber). — Tuchbereitergeſellen Johann Chriſtian 
Richter Tochter, Johanne Juliane, 1 Jahr 3 Mo⸗ 
nat 2 Tage, (Scharlachfieber). 

Den 28. Pachtmuͤller George Anton Markert 
Ehefrau, Juliane Karoline geb. Fiedler, 25 Jahr 
1 Monat 19 Tage, (im Wochenbett). 

Den 29. Tuchmacher Mſtr. Johann David 
Schoͤn Tochter, Erneſtine Pauline, 7 Jahr 11 Mo⸗ 
nat 20 Tage, (Geſchwulſt). . 

Den 1. Oktober: Tagelöhner Johann Friedrich 
Pruͤfer Tochter, Auguſte Karoline, 1 Jahr 4 Mo⸗ 
nat 11 Tage, (Scharlachfieber). — Tagelöhner 
Daniel Graͤtz Ehefrau, Anna Roſina geb. Schmidt, 
52 Jahr 9 Monat, (Abzehrung). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


„Am 19. Sonntage nach Trinitatis. 

3> (Erndtefeſt.) 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


5 —„—t . ——— P BEE. Dr mn nn LU De an mn Vene ne nn ͤ —æ— ĩ— — 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 29. September 1834. Preis. Preis. Preis. 
Rthltr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 
——ññ ꝶ PP —— ́2ꝛ— — ——— — 
Waizen . ider Scheffel 1 22 6 1 a 1 17 6 
Rosen ei a = 1 3 9 1 ET 1 1 3 
Gerſte, große s — — — — — 1 
2 kleine 5 1 rn = 29 — = 28 — 
Br re a — 22 — "I — 1 — 20 — 
F s 1 18 — 1 16 — 1 14 Ex 
Hierſe . + * * 7 2 1 17 6 1 16 3 1 15 — 
Kartoffeln = = 16 — — 15 — — 7 3 
eu der Zentner — 18 9 — 17 6 — 10 
troh.. . das Schock! 6 — — 5 226 5 — 


S N Y * 2 2 4 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljähris 12 Sgr. beträgt, 
s Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


* 


